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Staatswald Montchaudert od Giurel lwaadtländischer Jura).
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33. IcikrIcing Dczenwev 1!)vâ M Its

Nochmals cler weite Nflanxverbancl.

(Mit Abbi>du»gen.)

Herr Hofrat A. R. von Guttenberg, o. ö. Professor der

Forstwissenschaft an der Hochschule für Bodenkultur in Wien, hat im Juniheft

dieser Zeitschrift ^ eine Reihe von Einwendungen gegen meine

letztjährigen Ausführungen ^ über das obige Thema erhoben. Es

geschah dies nicht nur in sehr objektiver und verbindlicher Weise,
sondern gleichzeitig in so gewandter und bestechender Darstellung, daß

er sicher nicht wenige unserer Leser für seine Anschauung gewonnen
haben dürfte. Ich gestatte mir deshalb, vor Schluß des Jahrganges
nochmals auf den Gegenstand zurückzukommen.

Herr von Guttenberg bricht den Bedenken über die von ihm
empfohlene niedrige Pflanzenzahl von 2500—5000 Stück per Hektar
geschickt die Spitze ab, indem er gleich einleitend erklärt, er wolle den

weiten Verband auf Lagen mit gutem Standort beschränkt wissen,

die wegen Unverwertbarkeit des geringen Materials im jüngern Alter
nicht durchforstet werden können. Würden hierunter wirklich nur
abgelegene Örtlichkeiten verstanden, so wäre wohl gegen eine mäßige
Reduktion der gewöhnlich gebräuchlichen Pflanzenzahl nicht viel

einzuwenden. In den weitern Ausführungen Herrn von Guttenbergs
verliert aber dieser Vorbehalt an Bedeutung gegenüber der Erwägung,

daß „die vorzügliche Stamm- und Bestandesentwicklung"

solcher in weitem Pflanzverbande begründeter und auch

später weitständig erzogener Bestände eine sehr namhafte

' 1S02, S. INI u. ff.

' 1901, S. 217 u. ff.

Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen. 1902. 21



— Z 1.0 —

Abkürzung der Umtriebszeit — beispielsweise wird eine solche von
100 auf 60 Jahre erwähnt — ermögliche.

Wir sehen uns somit allgemein vor die Frage gestellt, ob nicht

auf bessern Böden die weitständige Bestandesgründung und

Bestandeserziehung vor der bisher üblichen den Borzug verdiene.

Vor Eintreten auf diese Frage scheint mir wichtig, festzustellen,

daß sämtliche von Herrn von Guttenberg angeführten Zahlen sich

auf die Fichte beziehen und daß überhaupt nur von reinen und
gleichaltrigen Fichtenbeständen, wie sie vorzüglich bei der

Kahlschlagwirtschaft vorkommen, derartige, den Durchschnitt wesentlich

übersteigende Massenerträge erwartet werden.

Leider hatten wir aber in der Schweiz nur zu zahlreiche

Gelegenheit, das mit einer solchen Wirtschaft verbundene Risiko kennen

zu lernen und zu erfahren, daß die in ihrem Gefolge auftretenden

Gefahren, wie Rückgang der Bodentätigkeit, Schneedruck und Windfall,

Insektenfraß und Pilzkrankheiten, in der großen Mehrzahl der

Fälle die Rechnung ganz anders, gewöhnlich sogar sehr unerfreulich

gestalten.

Aus diesen Gründen kann nach hierseitiger Auffassung die

Kahlschlagwirtschaft im allgemeinen nicht als empfehlenswert betrachtet

werden und sollte die künstliche Verjüngung nur dort, wo sie allein

mehr möglich, Anwendung finden. Auch hierbei aber muß uns die

Natur als Vorbild dienen und haben wir deshalb die Pflanzenzahl

groß genug zu bemessen, um tnulich bald einen gut geschlossenen

Bestand zu erhalten. Durch Mäßigung des Wachstums in der

Jugend und allmähliche Steigerung desselben mittels entsprechenden

Durchforstungen soll nicht nur Holz von größtem Gebrauchswert

hervorgebracht, sondern namentlich auch für ungeschmälerte Erhaltung
der höchsten Erzeugungskraft des Bodens gesorgt werden.

Nach dieser Darlegung meiner Stellung zur vorwürfigen Frage
im allgemeinen feien noch einzelne spezielle Punkte kurz besprochen.

Was zunächst die von Herrn von Guttenberg bestrittene

geringe Qualität des weitständig erwachsenen Holzes
betrifft, so erlaube ich mir, mich auf die gewiß einwandfreien
Resultate der seither von der österreichischen forstlichen Versuchsanstalt

zu Mariabrunn vorgenommenen sehr einläßlichen Untersuchungen zu
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berufen/ Durch diese wird die große Leichtigkeit und Minderwertigkeit

des betreffenden Holzes außer allen Zweifel gestellt/

Im fernern scheint mir, Herr Hofrat von Guttenberg könne zum
Nachweis der Richtigkeit feiner Ansicht die Autorität Robert
H artig s nicht wohl in Anspruch nehmen, hat doch dieser

hervorragende und in der vorwürfigen Frage allerdings unbedingt
maßgebende Gelehrte eine wesentlich andere Meinung Vertretern

Es dürfte dies aus verschiedenen seiner Publikationen und

namentlich auch aus einem von ihm im Jahrgang 1897 unserer
Zeitschrift veröffentlichten Artikel ^ mit aller Bestimmtheit hervorgehen.

Hartig führt dort aus, wie eine lichte Stellung die gesamte

Zuwachsgröße des Baumes steigere, indem sie die Entwicklung des

Wurzelsystems und der Blattfläche, sowie die Einwirkung des Lichtes

begünstigt. Andrerseits aber habe die Freistellung des Bodes zur Folge,
daß die im Humnsvorrat enthaltenen Nährstoffe schnell aufgeschlossen

und von den Wurzeln aufgenommen werden. So lange nun der Baum

nicht mehr Blätter oder Nadeln besitze, als nötig, um die von den

Wurzeln aufgenommenen Mineralstoffe zu verarbeiten, erzeuge er auch

gutes und festes Holz. In demselben Maße aber, als in der Folge
die Baumkrone sich ausbreitet, die Verdunstnngsgröße also steigt und

andrerseits das Nährstoffkapital im Boden aufgezehrt wird, sinke auch

die Güte des Holzes, da der Bauin mehr Leitunasgewebe produzieren
müsse und weniger Stoffe für die Festigungsgewebe übrig behalte.

Aus obigem ergibt sich, daß weitständig begründete und erzogene

Bestände nicht nur geringwertiges Holz liefern, sondern daß ihr
abnorm gesteigerter Zuwachs die im Boden angesammelten Nahrungsvorräte

aufbraucht. Eine Wirtschaft, welche der Jetztzeit auf Unkosten

späterer Generationen große Erträge zuwendet, kann aber nicht als
nachhaltig und volkswirtschaftlich berechtigt anerkannt werden.

' Studien über die Qualität rasch erwachsenen Fichtenholzes von Or. A. Cicslar
und G. Janka (Zentralblatt für das gesamte Forstwesen, 1902, Heft 8/9).

2 Ich nehme davon Umgang, auf die überaus lehrreiche und wertvolle Arbeit,
welche im Hinblick auf die zu gewärtigende geringe Holzqualität die weiten
Pflanzverbände verurteilt, einzutreten, da mir von maßgebendster Seite für ein späteres Heft
ein Aufsatz über den Gegenstand gütigst zugesagt ist.

2 Über den Einfluß der Erziehung auf die Beschaffenheit des Holzes der

Waldbäume, S. 143 u. ff.
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Mit Bezug aus die Rotfäule bemerkt Herr von Guttenberg,

daß solche m den angeführten überaus raschwüchsigen Pflanzbeständen

Kärntens allerdings stark auftrete, doch nicht dem weiten

Verband, sondern dem Standort und namentlich der frühern starken Düngung

des Bodens mit tierischem Dünger zuzuschreiben sei. Ich muß

gestehen, daß mir der Sinn dieser Stelle unklar ist, indem ich nicht

annehmen kann, es solle die Entstehung der Rotfäule mit der Düngung

in direkten ursächlichen Zusammenhang gebracht werden,

Dagegen möchte ich mir gestatten, die Frage aufzuwerfen, ob

nicht vielleicht die Aufastung der Stämme Veranlassung zu deren

Ansteckung durch Fäulnispilze gegeben habe. Bekanntlich halten sich in

solchen weitständigen Kulturen die unverhältnismäßig starken
Äste ungemein lange grün, wie dies selbst das nicht besonders typische

Bestandesbild aus dem waadtländischen Staatswald Montchaubert,
ob Gimel, Forstkreis Aubonne, an der Spitze dieses Heftes, deutlich
erkennen läßt,' Jedenfalls aber verdient bemerkt zu werden, daß Herr
von Guttenberg den sehr schwerwiegenden Übelstand einer ganz
unverhältnismäßig spät eintretenden natürlichen Schaftreinigung
stillschweigend zugibt.

Über die Frage, ob ein rasch oder ein langsamer erwachsener

Baum mehr von Sturmwind, Schnee- und Duftanhang w, zu leiden

habe, möchte ich nicht streiten, da ich die Sicherung des Waldes gegen

diese Gefahren weniger in der größern oder geringern Pflanzweite,
als in der Herstellung einer richtigen Hol zarten Mischung suche

Auf die Vorteile dieser letztern muß aber, wer den vermehrten
Zuwachs des weiten Standes ausnutzen will, verzichten, weil sich in
dieser Beziehung durchaus nicht alle Holzarten verhalten wie die

Fichte, Nicht nur Lichtholzarten, unter denen sich der Bodenzustand

rasch verschlechtert, sondern auch Schatthölzer leisten unter Uinstän-

' Der nunmehr 38—40jährige, meist noch bis auf den Boden bcastetc Pflauz-
bestaud besitzt 3,0 ui. Reihenabstand aber nur 0,9 w, Pflanzeuabstaud in den Reihen.
Der letztere geringe Abstand Hot sehr wesentlich dazu beigetragen, tue Beastung zu
vermindern. Überdies stunden die Fichien nicht von Anfang an rein, sondern wechselten

mit je einer Reihe Buchen ab, die mit der Zeit zurückgeblieben und eingegangen sind,

aber trotzdem ebenfalls zur Verminderung der Beastung beigetragen haben. Obwoht
also das Beispiel zu wünschen übrig läßt, so kann mau sich danach, in Ermanglung
eines bessern, doch leicht eine Vorstellung davon machen, wie der weite Pflauzverbaud
die Baumform beeinflußt.
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den in freierer Stellung weniger als in geschlossener. Als Beleg
dafür, daß z. B. die Buche im weiten Verband keine größere und

namentlich keine wertvollere Holzmasse erzeugt, mögen einige Zahlen

folgen, welche mir die Forstverwaltung der Stadt Zürich freundlichst

zur Verfügung gestellt hat, und für die ich ihr auch an dieser Stelle

hiermit bestens danke.

Der nebenstehend abgebildete, im Jahr 1844 durch Pflanzung
im 6 m. Quadratverband begründete Buchenbestaud Rag nau im

Sihlwald hat in seinem 61. Altersjahr per im eine Gesamtholzmasse

von 298 oder 4,88 m^ per Jahr hervorgebracht, davon 33°/«

Reisig. Nicht sehr weit davon, im Tannboden, ergab ein aus

natürlicher Verjüngung hervorgegangener Bestand bei der nämlichen

Standortsbonität und normaler Bestockungsdichte in 59 Jahren per
im. 274 m^ Holzmasse oder per Jahr 4,64 m^, davon aber nur 20°/»

Reisig. Die weite Pflanzung produzierte somit im Jahr 3,28 m^,

der natürlich verjüngte Bestand aber 3,71 m^ Derbholz.
Dazu kommt jedoch noch, daß im letztern Bezirk bis dahin per

Im. 85 Durchforstungsmaterial, im erstern hingegen nur 8 m^,

als Ertrag einer Auflistung, anfielen. Der in weitem Verband

begründete Buchenbestand bleibt somit, nicht nur was die gesamte

produzierte Holzmasse, sondern namentlich auch, was den Derbholzertrag

betrifft, wesentlich hinter dem dichter bestockten Bestand zurücke

Ich halte mich für berechtigt zu resümieren:
Eine weitständige Bestandesgründung und -Erziehung, welche

nur im reinen, gleichaltrigen Fichtenbestand unter Umständen eine

frühere Hiebsreife bewirken kann, ist, auch abgesehen von den reinen

und gleichaltrigen Beständen überhaupt drohenden Gefahren, mit einer

Reihe schwerwiegender Nachteile verknüpft:
Solche Bestände erzeugen geringwertiges, leichtes und schwammiges

Holz, welches der Zerstörung durch Fäulnispilze nur geringen

Widerstand entgegenzusetzen vermag, so daß die Notfäule unter solchen

Verhältnissen besonders schädigend auftritt.

' Wcnn dieses eine Beispiel als unzureichend befunden werden sollte, so wolle

man bedenken, daß es den Befürwortern einer räumlichen Bestandeserzichung obliegt,
den Nachweis zu leisten, daß die erwarteten großen Zuwachsleistungen sich nicht bloß

auf die Fichte beschränken.
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In Folge des räumlichen Standes der Bäume erfolgt die natürliche

Schaftreinigung erst spät und erhält man ein von zahlreichen
und starken Ästen durchwachsenes Stammholz, Bei Anwendung der

Grünästung wird die Gefahr der Ansteckung durch Fäulnispilze
bedeutend vermehrt.

Bei dem abnorm gesteigerten Jugendwachstum räumlich
angelegter und erzogener Bestände geht die Bodenkraft zurück und wird
somit zum Schaden späterer Generationen aus dem Wald ein die

Nachhaltigkeit übersteigender Ertrag genutzt,

Dr, F, Funkhäuser,

NMelwaMumwanaiungen in LaselZan«!.

Referat gehalten an der Versammlung des Schweizerischen Forstvereins zu Liestal
am 11, August 1902 von Herrn KantonSoberförster Mii l l er-Liestal.

(Ichlich,)

Was die Durchführung der Umwandlung selbst anbetrifft, sa wissen

Sie, daß in den jüngsten und ältesten Schlägen begonnen werden kann
und die dazwischen liegenden dazu vorbereitet werden.

Die hauptsächlichste Nutzung entnehmen wir den ältern Beständen,
die nach der vorausgegangenen Beschreibung, also Unterholz (Stangen
von 30, 40, öl) Jahren) und Oberhvlz (sogenannte Samenbäume)
enthalten. Wir legen im ganzen Bestände eine starke Durchforstung ein und

entfernen sogar von dem Oberhvlz solche Individuen, welche uns für die

zurückgelassenen Schlagstellen nicht Passen, Der Erfolg dieses Hiebes in
der Hauptsache soll der eines Vorbereitungshiebes sein: nebst Zuwachs-
sörderung im überbleibenden Bestände, Anregung zur Samentragfähigkeit,

Daß wir im Unterholz zuerst Hagenbuchcn, Mehlbäumc, vor den

Eschen, Ahorn, Eichen und Buchen heraushauen, ist selbstverständlich,
ebenso bei letzterer Holzart zuerst die Stockausschläge vor den

Kernwüchsen. Vorhandene Kernwnchsgruppen vom letzten Samenjahr werden

freigestellt, ältere oder schon seit 15 bis 20 Jahren unterdrückte kahl

abgetrieben.
Die spätern Schläge werden immer stärker geführt, namentlich der

zunächstfolgendc (Besamungsschlag), wenn die Versamung der Buche

schon eingetreten sein sollte. Die Einlegung eines Schlages, wenn der

Same am Boden liegt, ist von ausgezeichnetem Erfolge, weil durch die

Holzhauer» und den Transport des Holzes aus dem Schlage, der Same
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